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Zum Thema ,Frithlesen”
EINE LEHRERIN SCHREIBT

Es hat schon immer Kinder gegeben, die bei Schuleintritt lesen, zdhlen
und ihren Namen schreiben konnten. Es kann keine Rede davon sein, daB
man diesen Kindern, die aus freien Stiicken anfangen, sich um Worter und
Buchstaben zu interessieren, das Lesenlernen aus Prinzipgriinden verbieten
wollte. Aber es ist ein groBer Unterschied, ob das Kind von sich aus be-
gehrt, in die abstrakte Welt der Buchstaben eingefiihrt zu werden, oder
ob man sie ihm aufdrangt. Im ersten Fall ist seine frihkindliche Entwick-
lung abgeschlossen, im zweiten Fall wird eine Forderung an das Kind her-
angelragen, der es reifemdBig noch nicht gewachsen ist. Leistungsdruck
aber erzeugt Neurosen, welche sich oft erst in spdtern Jahren duBern. Die
zunehmende Drogensucht der Jugendlichen, die vielen Versager auf den
hohern Schulen sind schwere Alarmzeichen, dafl in der seelischen Entwick-
lung und in der Erziehung der Kinder etwas nicht mehr stimmt, Es ist
keine altmodische «romantische» Einstellung, wenn verantwortungsbewubite
Erzieher vor den Gefahren einer einseitigen Intellektziichtung, die unter
dem Namen «Begabtenforderung» segelt, warnen. Der Mensch ist eine
Ganzheit von Geist, Seele und Koérper und ist mit vielen Gaben ausgestat-
tet. Um das Gleichgewicht der Personlichkeit nicht zu stéren, miissen alle
Bereiche im Auge behalten und alle Fahigkeiten ausgebildet werden.

D H;

GEDANKEN EINER MUTTER

Hore oder lese ich davon, daB Bestrebungen im Gange sind, unseren
Kindergartenschiilern das Lesen beizubringen, dann strdubt sich so ziem-
lich alles in mir gegen diese Zumutung. Jawohl, ich nenne es ganz einfach
eine Zumutung — namlich fir alle jene Kleinen, die noch lange nicht reif
dazu sind. Wer einige Erfahrung mit Kleinkindern hat und wer seine Er-
fahrungen auch auszuwerten versteht, wird sich bewuBt sein, wie groB
der Nachahmungstrieb bei den vorschulpflichtigen Kindern ist. Sie lernen
ja alles, indem sie es den «Grofien» nachmachen. So sehen sie natiirlich
auch, wie Vater und Muiter oder groBere Geschwister lesen. Nicht nur
Zeilungen und Biicher sind ihnen bekannt, auch im tdglichen Leben be-
gegnen ihnen bunte Aushdngeschilder, Reklametafeln und anderes, auf
denen es Lesbares gibt. Es ist in den meisten Fallen ihr Nachahmungstrieb,
in weniger haufigen Féllen ein echter Wissensdrang, der sie dazu treibt,
diese ratseihafte Buchstabenwelt kennen zu lernen. Das hat aber mit der
geistigen Reife, die es nun einmal zum Lesenlernen braucht, wenig zu tun.
Zugegeben, es gibt Kinder, denen das Friihlesen ohne weiteres zugemutet
werden kann. Aber sie sind in der Minderzahl. Die heutigen Kinder sind zwar
durch die vielen Eindriicke, die sie von Geburt auf empfinden, lebhafter und
aufgeweckter geworden; aber das ist reine Oberflache. IThre seelischen Krafte
wachsen und reifen genau so langsam wie einst, ja sie bediirfen einer viel
intensiveren Pflege, um richtig Wurzeln zu schlagen, als dies friher der
Fall war.

Wenn ich an die Kleinkinderjahre meines ZweitklaBlers zuriickdenke,
kommen mir zwangsldufig im Zusammenhang mit dem Lesen sdmtliche
Benzinmarken in den Sinn! Der kleine Knirps war immer schon dermalen
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fasziniert von allen Autos, Baumaschinen und &hnlichem, daB er schon
frih die Buchstaben kennen lernen wollte. Aber wozu? Um an allen Ga-
ragen und Tankstellen die Reklamen und Aufschriften lesen zu kénnen. Zu-
hause zeichnete und beschriftete er seine Tafeli, und die =zahlreichen
Autoli waren seine groBe Seligkeit. Auch heute noch setzt er seine Lese-
kenntnisse vor allem dort ein, wo es gilt, den Marklin-Katalog oder dhn-
liche Schriften zu studieren. In der Schule liest er zwar geldufig, hat aber
noch gar kein Bedirinis, Geschichten und Biicher selber zu lesen. Dagegen
hort er aufmerksam und fasziniert zu, wenn der Lehrer Geschichten er-
zahlt oder wenn ich ihm etwas vorlese. Ich bin iberzeugt, bei ihm hétte
eine erzwungene Friuhlesemethode kein anderes Resultat hervorgebracht.

Ganz anders meine Tochter. Sie kannte alle Zahlen bis 100 bereits mit
6 Jahren und setzte diese richtig zusammen. Buchstaben dagegen interes-
sierten sie lberhaupt nicht. Mit Mihe und Not konnte sie am Schulanfang
ihren Namen in holprigen Blockbuchstaben schreiben. Das Lesen machte
ihr gar keinen Spal, und sie stotterte sich recht und schlecht durch die
erste Klasse hindurch. Aber ganz plotzlich — wie bei ihr die Entwicklung
iberhaupt sehr sprunghaft vor sich geht — entdeckte sie den Reiz des Le-
sens. Bereits nach dem ersten Quartal der zweiten Klasse begann sie ihre
Kinderbibel zu lesen — weil darin so interessante Erzdhlungen seien! Da-
nach folgte ein lustiges Buch, das ihr der Gotti geschenkt hatte. Und dann
ging es los! Heute ist meine ViertklaBlerin in eine wahre Lesesucht hin-
eingeraten, die es hie und da ein wenig zu bremsen gilt. Ich wei zwar
genau, daB diese ilberdimensionierte Leserei von selbst in einen verniinf-
tigen Rahmen gelenkt wird, sobald die Schule interessanteren Stoff bietet,
als dies momentan der Fall ist.

Was hdtte also hier eine Friihlesemethode bewirkt? Gar nichts. Das
kleine Kind war im Kindergartenalter iberhaupt noch nicht reif fiir diese
abstrakte Welt der Schriftzeichen. Es wollte damals singen, turnen, klet-
tern und mit den Kameraden Spiele machen.

Und nun meine personliche Ansicht Uber das Frihlesen: Ein Kind sollte
unter keinen Umstdnden gezwungen werden, vor dem Schulbeginn lesen
zu lernen, handle es sich nun um diese oder jene Methode. Es soll lernen
diirfen! Wenn es unbedingt will, wird es sich mit Leichtigkeit die Buch-
staben einprdgen, da brauchen die Eltern gar keine besondere Methode
anzuwenden. Die anderen Kinder — und es ist die Mehrzahl — sollen aber
im Kindergartenalter nach Herzenslust spielen diirfen. Auch interessieren
sich lange nicht alle Kinder fiir dieselben Dinge: viele lieben besonders
Tiere, andere nur technisches Spielzeug, andere Blumen, Puppen. Ich kann
mir nicht vorstellen, daB es eine Fibel gibt, die dieser groBen und ausge-
prdagten Individualitdt der Kinder Rechnung triagt. Was aber bei den Klei-
nen uber ihren «Horizont» geht, was sie nicht interessiert, dem wverschlie-
Ben sie sich. Sie lehnen es sogar ab, sobald sie den Zwang spiiren. Und
der Zwang kommt ja noch friith genug. In der Schule wird kein Feder-
lesens mehr gemacht, hier muB das Programm durchgearbeitet werden, ob
es das Kind interessiert oder nicht.

Zum SchluB mochte ich noch auf die groBie Problematik des Wortschat-
zes zu sprechen kommen. Unsere Kinder sprechen zuhause Dialekt (im
Kanton Graubiinden zum Teil romanisch). Sie miissen mit den Schriftzei-
chen zusammen noch das schriftdeutsche Wort lernen! Wenn man die
kostlichen Satzgebilde unserer Erst- und ZweitkldBler liest, wenn man
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weif, wie oft man ihnen beim Vorlesen eines schriftdeutschen Textes die
Worte erkldren muB, dann kann man sich niemals vorstellen, daB diese
ganze Dressur bereils im Kindergarten beginnen sollte. Lassen wir doch
den Kindern diese wenigen Jahre, wo sie ihre Gemitswelt pflegen dirfen,
und lassen wir ihre seelischen und geistigen Krafte auf natlirliche Weise
reifen. Sie brauchen diesen Untergrund fiir ihre spatere Entwicklung drin-
gend. S.-H.

ZWEI SEMINARISTINNEN AUSSERN SICH

Friihlesemethode ja oder nein?

Diese Frage habe ich mir schon oft gestellt, da meine beiden Nichten
in Lausanne den Kindergarten besuchen und dort nach einem solchen
Friihleseprogramm arbeiten. — Ich hatte zwar noch nie Gelegenheit, dem
Unterricht beizuwohnen, aber die Reaktionen der beiden Kinder waren
sehr aufschluBreich.

Sibylle, 6 Jahre alt, ist durchschnittlich begabt und eher introvertiert.
Als sie mit 4 Jahren die Buchstaben lernen muBte, machte es ihr viel
SpaBl, denn dies geschah auf spielerische Weise. Aber schon nach einem
Jahr war das Spiel fast vollig aus dem Unterricht verbannt, und es wurde
nur noch gelernt. Da begannen fiir Sibylle die Schwierigkeiten. Die Pflich-
ten, die ihr auferlegt wurden, uberstiegen oft ihre Fahigkeiten. Es stellte
sich eine Lernmiidigkeit ein. So sah ich sie einmal weinend {iber einem
Gedicht sitzen, das sie einfach nicht auswendiglernen konnte.

Pascale, das jlingere Madchen, ist auBerordentlich begabt. Als beste
Schiilerin ihrer Klasse ist sie der Liebling ihrer Lehrerin. Nach einem Jahr
Kindergarten kann sie schon recht gut lesen und schreiben. Sie ist lern-
begierig und folgt dem Unterricht miihelos. — Fiir Pascale ist diese Me-
thode sicher giinstig, denn sie ist ihren Anforderungen durchaus gewach-
sen. Sibylle hingegen, die noch nicht fdhig ist zu abstrahieren, fiihlt sich
darin nicht ganz wohl.

Interessant ist die Reaktion des 3!/:jdhrigen Bruders Alain auf die Ar-
beit seiner Schwestern. Er behauptet steif und fest, er gehe auch zur
Schule. Er nimmt jeweils ein Buch auf die Knie und spricht dazu etwas,
damit man glaubt, er konne lesen. Er horcht den Madchen alles ab und
kann z. B. alle Gedichte, die diese gelernt haben, auch auswendig. Manch-
mal versucht er sogar, Buchstaben zu schreiben.

Ich glaube nicht, daB man eindeutig fiir oder gegen diese Methode sein
kann. Es kommt vor allem auf das Ziel an, das wir verfolgen. Wollen wir
eine Elite von Schiilern heranziichten, oder wollen wir jedem Kind ge-
recht werden? Im zweiten Fall konnen wir kaum auf den Friihleseunter-
richt bestehen, denn oft genug miissen wir sogar in unseren Schulen beob-
achten, daf es auch da noch Schiiler gibt, die nicht lesereif sind. B 8.

Zur Friihlese-Methode

Es ist immer wieder ein Erlebnis, Kinder von 3—5 Jahren beim Spie-
len zu beobachten und zu belauschen. Und man méchte mit Frobel sagen:
«Die Quellen alles Guten liegen im Spiel», oder frei nach Schiller: «Héch-
stes Glick der Erdenmenschen ist das mit Phantasie erfiillte Kinderspiel.
Hier in ihrer eigenen Welt sind sie geborgen, zeitvergessen gliicklich.»
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Ums Leben gern «dokterlet» und «bdbelet» das Kind in diesem Alter.
Tagelang kann es sich in eine Person versetzen, einfithlen. Aber auch die
niichternsten Gegenstdnde werden verklart: der Stuhl, Bretter, Tann-
zapfen etc.

Bei einem Besuch im Kindergarten konnte ich drei Maddchen in der
Babiecke beobachten. Aus Stithlen wurde sorgfaltig ein Bett gezimmert.
Eines der Madchen legte sich, mit Hingabe einen Kranken spielend, dar-
auf und wurde miitterlich von seinem Kamerddli zugedeckt. Dieses sprach
dem Patienten Mut zu. Wahrenddessen packte das dritte seine Puppe in
den Wagen und machte sich auf den Weg, die Patientin zu besuchen. Die
drei spielten mit solchem Einfiihlungsvermoégen, daB sie alles vergalen,
was ringsum sie geschah.

Im Spiel entwickelt das Kind eine groBe seelische Kraft. Es bildet
seine Personlichkeit und findet sich zur Gemeinschaft. — Spielen sei
nutzlos, sinnlos, vergeudete Zeit, sagen die Friihlese-Methodiker. Das ge-
fihlvolle Kind soll nun vor eine Maschine sitzen und das Lesen lernen.
Nahere menschliche Beziehungen herrschen hier nicht. Nichtern, kalt, ma-
schinell werden ihm Worte aufgebiirdet. Jedes Wort, das es so lernt, ver-
liert den Reiz, den es bisher hatte. Was verbarg nicht das Wort Puppe,
Bér in sich? Jetzt muB ein kalter Informationssatz gelernt werden.

Es ist bewiesen, daB durch die Auseinandersetzung mit dem Lesegut
eine besonders intensive Forderung der intellektuellen Leistungsfahigkeit
des Kindes eintritt. Durch das Friihlesen wird das Weltbild des Kindes er-
weitert und bereichert. Das lesende Kleinkind sieht die Welt mit ganz an-
dern Augen. Unentwegt stoBt es daheim und drauBen auf Neues: auf den
Verpackungen im Haushalt, an den Plakatsdulen, in der Zeitung. Die Auf-
nahmefdhigkeit ist in diesem Alter sehr gro8. Das Kind ist ganz dabei.
Aber durch das friihe Lesen wird die Phantasiewelt durch den Einbruch
der niichternen Welt zerstort. Das Kind wird abgehartet. Der Einbruch
kommt ja noch frih genug, und das Kind muB sich mit dem hastenden,
nichternen Leben auseinandersetzen.

Die ersten Lebensjahre sind die wichtigsten. Was dort versaumt wird,
kann nicht mehr nachgeholt werden, und die Gefiihlsentwicklung und die
Phantasie verkimmern. Lesenlernen kann das Kind noch lange. Aber ist
die Entwicklung zum Menschen nicht viel wichtiger? BoK:

Alles, was keimhaft wdchst, verwahrt die Natur in stiller Gebor-
genheit. Sie umhillt es, um seine Integritat zu wahren. Wer diese
Geste begreift, dem wird es einleuchten, daB auch die kindliche Seele
solcher Hilillen bedari, um ungestoért und unberiihrt die frithen Sta-
dien der Entwicklung zu durchlaufen. Das helle «Licht» des wachen
Bewuftseins ist ihr nicht zutrdglich. Gerade die Natur lehrt uns,
wie alles keimende Leben in scheuer Verborgenheit sich vollzieht.
Wer die Eihiillen der kindlichen Seele zu friih antastet, 18t erken-
nen, daB er gegeniiber dem «offenbaren Geheimnis» der Natur wie
ein Blinder sich verhdlt. Es ist von Ubel, die Knospe der Kindheit
vorzeitig zu 6finen! — Ein zu frith Ausgeformtes ist von der Weiter-
entwicklung ausgeschlossen! Dr. med. Heinz Wolf (Starnberg)

135



	Zum Thema "Frühlesen" : eine Lehrerin schreibt

